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X . 

Endogamie und Exogamie 

im römischen Kaiserreich. 

Von 

Herrn Dr. E g o n W e i ß , 
Gerichts - Auskultanten in P r a g . 

Es ist eine dem Juristen geläufige Tatsache, daß bei 
der Aufnahme der fremden Rechte in Deutschland die alte 
Ordnung im Familienrechte, festgewurzelt in der Eigenart 
der Nation, den zähesten Widerstand leistete und daß ihr 
hier schließlich der Sieg verblieben ist. Ganz besonders gilt 
dies von dem Ehehindernis der Verwandtschaft, wo die volks-
tümlichen Anschauungen nur Verbindungen zwischen Ver-
wandten in auf- und absteigender Linie, soviel man sehen 
kann, untersagt haben.2) Hier hatte die Kirche von allem 
Anfang an das altrömische Verbot der Ehe unter Seiten-
verwandten bis zum sechsten Grad zur Geltung zu bringen 
gesucht, ja es noch um einen Grad erweitert.3) Aber schon 
Bonifatius hatte die Einschränkung dieses Verbotes4) unter 
Berufung auf die Volkssitte bei Papst Gregor II. erbitten 
müssen, eine Vergünstigung, die freilich schon dessen Nach-

') Schröder, Deutsche Rechtsgeschichte 3 S. 774, Brunner, Gruud-
züge der Deutschen Rechtsgeschicbte * S. 283, Hofmann, Beiträge 
S. 20, 21. — 2) Heusler, Institutionen des Deutschen Privatrechtes II, 
290, Lamprecht, Deutsche Geschichte I, 86, Grimm, Rechtsaltertümer 4 

I, 602. — 3) Friedberg. Kirchenrecht 1 S. 382, 383. — 4) Bonifatius, 
Epp. 26 (Monumenta Germaniae Histórica, Epp. III, 1 S. 27C): Gregor II. 
(im Jahre 726) Igitur in primis legebatur, ut quota progenies pro-
pinquorum matrimonio copuletur. Dicimus, quod oportuerat quidem, 
quamdiu se agnoscunt affinitate propinquos, ad huius copulae non 
accedere societatem, sed quia temperalitia magis et presertim in tarn 
barbaram gentem placet, plus quam districtione censure, coneedendum 
est, ut post quartam generationem iungantur. Yg], auch epp. 33. 
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Endogamie and Exogamie im römischen Kaiserreich. 341 

folger Gregor III. a u f h o b . D o c h stieß diese Regelung der 
Sache auf zähen Widerstand ; selbst ein königliches Kapitulare 
aus der Mitte des 8. Jahrhunderts verbot, Ehen unter Ver-
wandten des vierten Grades (wohl germanischer Zählung) zu 
scheiden.2) Schließlich gab die Kirche ihre Bestrebungen 
auf: am 4. Lateranbonzil (1215) wurde das Ehehindernis auf 
die letzterwähnte Grenze eingeschränkt3) und so auch dem 
nationalen Herkommen in Deutschland entsprochen. 

Ahnliche Widerstände hatte das römische Recht schon 
einmal in dieser Frage zu überwinden gehabt. Als man 
nämlich seit Beginn der Kaiserzeit immer häufiger mit Ver-
leihung des Bürgerrechts an Provinzialen vorging, bis es 
durch die bekannte Verordnung Caracallas auf die Stadt-
bürgerschaften des ganzen Reiches ausgedehnt wurde, war 
das italische Herkommen in diesen Dingen mit Volksrechten 
zusammengestoßen, welche die Verwandtschaft in der Seiten-
linie als Ehehindernis überhaupt nicht anerkannten, also die 
Ehen sogar unter Geschwistern freigaben. Diese waren das 
griechische und das ägyptische, wozu noch die Gewohnheiten 
der im Orient, besonders in Kleinasien zerstreut lebenden 
persischen Emigranten traten.4) 

1. In Griechenland ist die Geschwisterehe uralt. Sahen 
doch die - Hellenen unter den Himmlischen selber, in Zeus 
und Hera, und unter den Kindern des Windgottes Aiolos5) 
Vorbilder solcher Verbindungen ! Die Quellen bezeugen sie 

>) Bonifatius, Epp. 28 S. 279 (Gregor 111,732): Progeniem vero 
suam quemque usque ad septimam observare decernimus generationem. 
Ygl. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands I, 439. — 2) Decretum 
Vermeriense (MGH., cap. I, 40, ed. Boretius, aus den Jahren 758—768) : 
In tertio genuclum separantur et post penitentiam actam, si ita volu-
erint, licentiam habent, aliis se coniungere. In quarta autem coniunc-
tione si inventi fuerint, eos non separamus, sed penitentiamus iudica-
mus. — a) c. 8 X (4,14). Das sind die sobrini des römischen Rechts. 
— *) Über die Geschwisterehe als anthropologische Erscheinung hat 
sich zuletzt geäußert E. Meyer in den Berliner SB. 1907 S. 510 Anm. 
Vgl. auch Westermarck, Geschichte der menschlichen Ehe, übersetzt 
von Grazer, S. 2 8 9 - 3 5 6 . — 6) Odyssee 10 

V. 1 : ΑΙολίην δ1 ες rfjaov άφίκομεΰ' · εν&α δ' εναιεν 
Αίολος δ' Ίπποτάδης, κτλ. 

Υ. 5 : τον και δώδεκα παίδες évi μεγάροις γεγάασιν 
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342 Egon Weiß , 

für Athen, Lakedaimon, Syrakus und die adeligen Familien 
Nordgriechenlands. 

In Athen gestattete eine alte Sitte derartige Verbindun-
gen nur zwischen halbbürtigen Geschwistern und zwar solchen, 
die einen gemeinsamen Vater, aber nicht dieselbe Mutter 
hatten, also Kinder aus verschiedenen Ehen eines Mannes.1) 
Einwandfrei bezeugt dies eine sonst zuverlässige Quelle, der 
Scholiast zum Aristophanes.2) Ja, nach einem anderen Be-

εξ μεν ϋνγατέρες, εξ á' νίέες ήβώοντες. 
ενϋ? δ γε θυγατέρας πόρεν νίάσιν είναι άκοίτις. 

Vgl. Aristophanes, Wolken 1356 (Anm. 2), Ovid, Trist ia l i , 384: nobilis 
es t Canace fratr is amore sui. 

') A. M. Hruza, Beiträge zur Geschichte des griechischen und 
römischen Familienrechts II S. 164; siehe die folgende Anmerkung. — 
η Aristoph. Wolken 1356 (ed. Bekker): 

δ δ' ενϋυς ης Ενρνπίδον ρήοίν τιν\ ώς εκίνει 
αδελφός, ώλεξίκακε την δμομητρίαν άδελφήν. 
κάγώ ονκέτ' εξηνεαχόμην ' αλλ' ενόνς εξαράττω κτλ. 

Scholiast (S. 141): ώς εκίνει αδελφός] την Καναχην ò Μακαρενς. Το δε 
„Άλεξίκακε" δια μέσου άναπεφώνηται · οημειονται δε τον Ενρνπίδου Αϊλος, 
εν ψ παρήγαγε Μακαρέα φϋείροντα Καναχην την άδελφήν. επειδή δε παρά 
Ά&ηναίοις εξεοτι γαμεΐν τάς εκ πατέρων αδελφός εις ανξηοιν τον αδικήματος 
προςέ&ηκε την δμομητρίαν. Auch Cornelius Nepos (Cimon cap. 1 u. 2): 
Namque Atheniensibus licet eodem pa t re na tas uxores ducere. Vgl . 
Kübler, Zeitschr. d. Sav.-St., 1894, S. 407, Beauchet, Histoire de droi t 
privé de la République Athénienne I, 174. — Bine gewisse Bedeutung 
wird wohl auch dem Umstände nicht abzusprechen sein, daß sowohl 
P lu ta rch (Themistofeles c. 32) als auch Demosthenes (gegen Euboulides 
§ 20), wenn sie von Geschwisterehen reden, nicht versäumen, hinzu-
zusetzen: ουχ δμομητρίαν (Dem.) oder ουκ ων όμομήτριος. Und dement-
sprechend sagt Cornelius Nepos a. a. 0 . : Habeba t autem in matr imonio 
sororem g e r m a n a m suam, nomine Elpinicen. Wil l man darin n i ch t 
eine ganz überflüssige Bemerkung sehen, so kann dies doch nur be-
deuten , d a ß , wenn jemand seine Schwester he i ra te te , es eben darauf 
ankam, daß sie n icht seine vollbürtige, sondern nur seine ha lbbür t ige 
Schwester war — was eben Hruza leugnet. — Endlich kommt noch 
in Betracht eine von Hruza übersehene Stelle aus Senecas Apocolo-
cyntosis 8 (auch hinter Petronius Satirae, in der Ausgabe von Biicheler 
S. 231), welche mit der Annahme, es seien in Athen, wie in Ägypten 
Ehen unte r vollbürtigen Geschwistern ges ta t te t gewesen, unvereinbar 
ist. Dort he iß t es nämlich: Silanum enim generum suum occidit 
propterea quod sororem suam, festivissimam omnium puellarum, quam 
omnes Venerem vocarent, malui t Iunonem vocare. „quare" inquit „quaero 
eniin sororem suam?" stalte, s tude: Athenis dimidium licet, AJexan-
driae totum. 
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rieht soll sogar ein von Solon aufgestellter Rechtssatz darüber 
bestanden haben.1) Doch dürfte damit wohl nur gemeint 
sein, daß es sich hier um eine durch das Herkommen ge-
heiligte Sitte handelt, wie ja auch sonst die Tendenz begegnet, 
solch altes Rechtsgut unter Solons Namen gehen zu lassen.2) 
Denn Plutarch erwähnt in seiner Lebensbeschreibung dieses 
Staatsmannes ein solches Gesetz nicht, und nach der Schrift 
vom Staate der Athener hat man sich wohl überhaupt die 
Reformen Solons als in einer anderen Richtung gelegen vor-
zustellen. Tatsächlich erscheint eine besondere Anordnung 
hier um so weniger erforderlich, als ein Eheverbot unter Kin-
dern derselben Mutter doch natürlicher, und auch helleni-
scher, Auffassung3) sehr entgegenkommt, mochte es auch mit 
der für andere Rechtsgebiete, z. B. das Erbrecht, so bedeu-
tungsvollen, sogenannten Theorie des reinen Samens, wonach 
die Männer allein die Familie im Rechtssinne fortpflanzen, 
die Frauen dagegen mit ihren Kindern überhaupt nicht als 
verwandt gelten4), — im Widerspruche stehen. — Innerhalb 
dieser Grenze aber sind Yerbindungen unter Geschwistern in 
Athen zu verschiedenen Zeiten nachweisbar. Eine der be-
kanntesten ist die von Kimon, dem Sieger vom Eurymedon, 
und Hegesypyle.5) Das gleiche wird von den Kindern des 
Themistokles berichtet.6) Auch unter dem niederen Volk 
war im 4. Jahrhunderte wenigstens die Sitte verbreitet. So 
war in dem Bürgerrechtsprozesse des Ευξί&εος, für den 
Demosthenes die Rede προς Ενβονλίδην schrieb, der Groß-
vater des Beklagten mit seiner Schwester vermählt.7) Für 

') Philon (de spec, leg., ed. Hoeschl p. 779 ) : <5 μεν ovv Ά&ηναΐος 
Σόλων, όμοπατρίους εφιείς αγεοϋαι, τάς όμομητρίους έκώλνοεν κτλ. — 
2) Pöhlmann, Grundriß der Griechischen Geschichte 3 S. 75. — 3) Schmidt, 
Ethik der alten Griechen II, 155. — 4) Mitteis, Reichsrecht S. 326, 
unter Berufung auf Aischylos, Eumeniden S. 655: 

ονκ εοτι μήτηρ ή κεκλημένον τέκνου 
τοκενς, τροψενς δε κύματος νεοοπόρου. 
τίκτει 6' ο ϋ·ρώοκων, f¡ Ó' άπερ ξένφ ξένη 
εοωοεν ερνος, οίοι μη βλάψΑ ΰεός. 

Unzutreffend D. Η. Müller, Wiener S.B. 153, 30. — ») S. ο. S. 342 Anm. 2. 
— β) Plut., Them. c. 32 : θυγατέρας δε πλείονς εοχεν, ων Μνηοιπτολέμαν 
μεν εκ της επιγαμη&είαης γενομένην Άρχέπτολις, δ αδελφός ονκ ών όμο-
μήτριος εγημεν. — 7) Demosthenes gegen Eubulides (57) § 20: άδελφην 
γαρ ó πάππος ονμός εγημεν ούχ όμομητρίαν. 
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344 Egon Weiß, 

das Vorkommen dieser Heiraten im ersten Jahrhundert vor 
Christus scheint die bereits erwähnte Darstellung des Nepos 
zu sprechen, der in der Lebensbeschreibung des Kimon 
berichtet: Namque Atheniensibus licet, eodem patre natas 
uxores ducere, also anzunehmen scheint, es habe dieser 
Brauch auch noch zu seiner Zeit (99—24 v. Chr.)1) bestanden. 
Immerhin ist bei diesem etwas flüchtigen, namentlich in zeit-
lichen Angaben recht unzuverlässigen2) Schriftsteller die Mög-
lichkeit offenzuhalten, er habe diese Angabe in einer viel 
älteren Quelle gefunden und von dort einfach herüber-
genommen. Indes wird in sachlicher Beziehung seine Be-
hauptung durch Minucius Felix bestätigt. Dieser wohl ans 
Ende des 2. Jahrhunderts nach Christus zu setzende Schrift-
steller3), der erste Apologet der katholischen Kirche, läßt 
in seinem Dialog „Octavius" in Kapitel 31 den Verteidiger 
des Christentums zu dem Heiden folgendes sagen: 

Et de incesto convivio fabulam grandem adversum nos 
daemonum coitio mentita est, ut gloria pudicitiae deformis 
infamiae adspersione macularet, ut ante explorata veritatem 
homines a nobis, terrore infandae opinionis, averterei: sic 
de isto et tuus Fronto non, ut affirmator, testimonium fecit, 
sed convicium, ut orator, aspersit. Hae enim potius de 
vestris gentibus nata sunt. lus est apud Persas misceri 
cum matribus; Aegyptiis et Athenis cum sororibus legi-
tima connubia: memoriae et tragoediae vestrae incestis 
gloriantur et cet. 

Es läßt sich nun eine gewisse Wahrscheinlichkeit für 
die Behauptung herstellen, es habe Minucius Felix hier Sitten, 
die zu seiner Zeit noch lebendig waren, vor Augen gehabt. 
Wie nämlich unten gezeigt werden soll, kamen tatsächlich 
damals in Ägypten Geschwisterehen noch vor; ferner wird 
die Richtigkeit seiner Aussage betreffs der Perser durch 
Theodoretus (390—457 n. Chr.)4) bestätigt. Dieser5) sagt 

») Teuffei, Römische Literaturgeschichte I S. 385. — 2) Teuffei 
a. a. O. S. 389, Wachsmuth, Einleitung in das Studium der alten Ge-
schichte S. 213, Rohde, Rheinisches Museum 36 S. 535. — 3) Teuffei 
a. a. O. II S. 929. — *) Harnack, Geschichte der altchristlichen Literatur 
J, 151. — ") Bd. IV, serm. IX, de Legib., S. 614 (Migne): Κατά τους 
Ζαράδου πάλαι νόμους και μητράσι και άδελφαΐς μίγνννται και νόμον 
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nämlich, bei den Persern seien Verbindungen zwischen Müt-
tern und Söhnen bis zu ihrer Bekehrung zum katholischen 
Glauben vorgekommen, die sich im 3. Jahrhundert, also erst 
nach Minucius Felix, vollzog.1) — Wenn also die Angaben 
dieses Schriftstellers über Ägypter und Perser für die Zeit, 
wo er schrieb, richtig sind, so wird die Vermutung, daß das 
gleiche auch für seine Äußerung über die Athener zutrifft, 
nicht von der Hand zu weisen sein. Es scheint demnach, es 
seien Geschwisterehen in Athen noch knapp vor der Ver-
ordnung Caracallas vorgekommen.2) 

Über Lakedaimon ist nur die bereits erwähnte Äuße-
rung des Philo3) erhalten, es habe Lykurg Ehen unter 
Kindern einer Mutter, wenn auch verschiedener Väter ge-
stattet.3) Es setzt dies eine nach der Auflösung der ersten 
Ehe eingegangene weitere Verbindung der Ehefrau voraus. 
Die Richtigkeit dieser Angabe nachzuprüfen ist man gegen-
wärtig wohl außerstande. 

Auch aus dem gleichfalls dorischen Syrakus ist uns ein 
Beispiel einer Geschwisterehe überliefert. Doch fand diese 
unter Kindern aus zwei Ehen desselben Mannes statt, also 
entsprechend der attischen Sitte. Dionysios, der Ältere4), 

εννομον την παρανομίαν νομίζοντες, επειδή της των αλιέων (Matth. 4, 19) 
νομο&εαίας νπήκονσαν, τους μεν Ζαράδον νόμους ώς εποίησαν παρανομίαν, 
την δε εναγγελικην σωφροσύνη ν ήγάπησαν. Vgl. auch Bardesanes (?) unten 
S. 366 Anno. 2. Die Behauptung des Theodoretus, Ehen unter nahen 
Angehörigen seien durch das Gebot Zoroasters vorgeschrieben ge-
wesen, ist übrigens unrichtig (Justi in Geiger und Kuhn, Grundriß der 
iranischen Philologie II S. 435 f.). 

') Sozomenos, Historia ecclesiastica 6, 33. — 2) Die oben (S. 342 
Anm. 2 a. E.) angeführte Stelle aus Seneca ist doch wohl wegen des 
ganzen Charakters des Schriftwerkes, dem sie entnommen is t , nicht 
geeignet, das Vorkommen von Geschwisterehen zu ihrer Abfassungszeit 
(1. Jahrh. n. Chr.) zu erweisen. — 3) Philo, De spec. leg. (op. ed. 
Hoeschl) p. 779: ο δε Λακεδαιμονίων νομο&ετης εμπαλιν, τον επί ταΐς 
όμογαστρίοις γάμον επιτρέψας τον προς τους δμοπατρίους εκώλυσεν. — 
4) Cornelius Nepos, Dio, cap. 1 § 1: Namque ille superior (Dionysius) 
Aristomachen, sororem Dionis habuit in matrimonio; ex qua duo filli 
Hipparinus et Nisaeus nati sunt totidemque filiae nomine Sophrosyne 
et Arete: quarum priorem Dionysio filio eidem, cui regnum reliquit, 
nuptum dedit, alteram Areten Dioni. Plutarch, Dio, cap. 6: "Οντων 
δε Διοννοίψ παίδων τριών μεν εκ της Λοκρίδος, τεττάρων δε εκ της 
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346 Egon Weiß, 

der Tyrann von Syrakus, verheiratete nämlich se ine Tochter 
Sophrosyne, die aus seiner Verbindung mit der Schwester 
des Dio , der Arete , ents tammte , mit seinem Sohn und spä-
teren Nachfolger , Dionysios , d e m Jüngeren, den er von seiner 
ersten Gemahlin, Αοκρίς, hatte. Man hat also auch hier eine 
Verbindung von H a l b g e s c h w i s t e m vor sich. — Ebenso wird 
von den Kindern des Epirotenfürsten Pyrrhos ber ichtet 1 ) , daß 
seine Tochter Olympias mit ihrem Bruder A l e x a n d e r ver-
mählt war. D a die Sache aber nur durch Justinus über-
liefert ist und dieser hier den Ausdruck germanus fra ter 
gebraucht, der ebensogut e inen voll- wie e inen halbbürtigen 
Bruder bezeichnen kann 2 ) , der König zudem mehrmals ver-
heiratet g e w e s e n i s t 3 ) , so läßt sich nicht ersehen, ob es sich 
hier um Abkömml inge aus einer oder mehreren Ehen handelt. 

Ihren Halbbruder von Vatersse i te her heiratete auch 
Ars inoe I I . , nämlich Pto l emaios Keraunos (280 v. Chr.) 5 ) , 

Άριστομάχης, ων δυο ήσαν ϋνγατέρες, Σωφροσύνη και Άρέτη, Σωφροσύνη 
μεν Διοννσίφ τω υίφ σννφκησεν, Άρέτη 0ε θεαρίδη τω άδελφφ. Τελεν-
τήοαντος δε τον άδελφοϋ Θεαρίδον Δίων ελαβε την Άρέτην άδελφιδήν ονσαν. 
Έπεί δε νόσων εδοξεν δ Διονύσιος κτλ. — H r u z a a . a . Ο. S. 171 h a t d ie 

Stelle mißverstanden, wenn er sagt: „und ebenso (wie zwischen Sophro-
syne und Dionysios dem Jüngeren) stand es zwischen Thearides und 
Arete". Der „Bruder Thearides", den Arete heiratete, war nicht ihr 
Bruder, sondern der Bruder des Dionysios des Älteren, über den die 
Lebensbeschreibung geht. Dies ist schon aus der Gegenüberstellung 
zu ihrer Schwester Sophrosyne zu ersehen, die „τψ νίω οννώκησεν". 
Vgl. die Ausleger zu der Stelle, auch Sintenis im Register, Bd. V seiner 
Ausgabe S. 321: „Thearides, Dionysii senioris frater". 

') Iustinus XXVIII cap. 1: Olympias, Pyrrhi Epirotae regis filia, 
amisso marito, eodemque germano fratre Alexandre, cum tutelam fili-
orum ex eo susceptorum regnique administrationem in se recepisset 
et cet. — 2) Kübler, Zeitschr. d. Sav.-St., 1894, S. 407. — 3) Droysen, 
Geschichte des Hellenismus, Tabelle a. E. des 1. Bandes VII, 6. — 
4) Wahrscheinlich ist das erstere aber nicht, nach demjenigen, was 
Pausanias (s. u. S. 350 Anm. 4) über die Sitten der Makedonier in 
dieser Beziehung berichtet. — 5) lust. XXIV, 2 § 7 : (Arsinoe) mittit 
ex amicis suis Dionem, quo perducto in sanctissimum Iovis templum 
veterrimae Macedonum religionis Ptolemaeus sumptis in manum altari-
bus contingens ipsa simulacra et pulvinaria deorum inaudito ultimis-
que execrationibus adiurat se sincera fide se sororis matrimonium petere 
nuncupaturumque se earn reginam neque in contumeliam eius se aliam 
uxorem aliosve quam filios eius liberos habiturum et cet. Droysen, 
Geschichte des Hellenismus II, 648. 
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wenngleich sie sich bei diesem Schritt hauptsächlich yon der 
Absicht leiten ließ, ihren Söhnen so den väterlichen Thron 
zu erhalten.1) Wie der Eidsclrwur, den sie ihn vorher bei 
den makedonischen Landesgöttern schwören ließ, zeigt, be-
wegte sich diese Yerbindung, die ja auch in der griechi-
schen Stadt Kassandrea eingegangen wurde, im Rahmen des 
in Nordhellas Landesüblichen. Hingegen gehören die wei-
teren Schicksale dieser Frau bereits der ägyptischen Ge-
schichte an.2) 

Es läßt sich also zusammenfassend sagen: Ehen unter 
Geschwistern sind in Hellas seit der ältesten Zeit üblich, 
jedoch sind's niemals Vollgeschwister, die solche Verbindun-
gen eingehen, sondern halbbürtige3) und zwar mit Ausnahme 
Spartas Kinder desselben Vaters. Die Fortdauer dieser Sitte 
bis zur Konstitution Caracallas ist bezeugt.4) 

Unter diesen Umständen wird die Annahme, daß das 
hellenische Recht Verwandtschaft auch in den weiteren 
Graden der Seitenlinie als Ehehindernis nicht ansah, von 
vornherein sehr wahrscheinlich. Tatsächlich gewährte das 
Gesetz von Gortyn die nächste Anwartschaft auf die Hand 
der Erbtochter dem Bruder ihres Vaters, und wenn dieser 
gestorben war, dessen Sohn.5) Und daß solche Verbindun-
gen überall in Hellas als das Naturgemäße galten, geht 

') Wilcken, bei Pauly-Wissowa II, 1283. — 2) So auch Beauchet, 
Histoire de droit privé de la république Athénienne I S. 176. — 
3) Zweifelnd Beauchet a. a. O. S. 175. — 4) Nur mit Vorsicht sind die 
gesellschaftswissenschaftlichen Erwägungen der Stoiker für die Rechts-
anschauungen ihrer Zeit als Belege zu verwenden. Plutarch, De 
Stoicorum repugnantiis c. 22 p. 1044: και μην εν τω των Προτρεπτικών 
ειπών δτι και το μητράοι η άδελφαΐς η ΰνγατράοιν άλόγως δια-
βέβληται. Ebenso Philodemos περί των Στωικών (Crönert in Wesselys 
Studien zur Paläographie und Papyruskunde, VI. Heft S. 64) άδελφαΐς 
εαυτών καί μητράοιν ονγγείνεσύαι και τοις άδελφοΐς και τοις νίοϊς, 
Sextus Empiricus I, Ϊ60, 205, 246, Zeller, Geschichte der Philosophie 
der Griechen III, 1, 168 (Ausgabe von 1854). — Bemerkenswert ist, 
daß das syrisch-römische Rechtsbuch unter den , Weibee i , die ein 
Mann nicht heiraten darf", die Schwester nicht anführt. Ar. 53, Abs. 2, 
P. 43 , Arm. 55. Vgl. auch Aristeides bei Harnack, Texte und Unter-
suchungen IX, 1, 24. — δ) Ταμ πατροι[δ]κον οπνιέ($)&αι άδελπωι τδ πατρός 
τον Ιόντον το ι πρειγ[ί]οτοι ... Αι δε κα με ϊοντι κάδελπι οι το πατρός, νίέεδ 
δε εκς άδελπιον, όπνίε^&αι lot τδι [ε]ς το πρειγίοτο. 
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daraus hervor, daß Piaton die Einführung eines mit dem 
Grortyner übereinstimmenden Gesetzes befürwortet1) und der 
Redner Isaios es als einen Beweis für das gespannte Ver-
hältnis zwischen Oheim und Neffen ansieht, wenn diesem 
nicht seine Base "zur Frau gegeben wird.2) — Hingegen sind 
Verbindungen unter Verwandten in aufsteigender Linie in 
historischer Zeit nicht nachweisbar. 

2. Bereits oben3) sind die Mitteilungen des Theodoretus 
über die Ehesitten der Perser erwähnt worden. Nun hat 
Persien niemals zum römischen Reich gehört, wohl aber gab 
es im römischen Reich, namentlich in Kleinasien und Ägypten 
viele persische Emigranten, die ebenso wie ihre Volks-
genossen im Mutterlande überhaupt Verwandtschaft als Ehe-
hindernis nicht ansahen. Noch Bardesanes (geboren 154 nach 
Christus zu Edessa in Syrien)4) berichtet von ihnen: 

Παρά Πέρσαις νόμος ην γαμεΐν τάς θυγατέρας και τάς 
άδελφάς και τάς μητέρας' και ου μόνον εν τη χώρα εκείνη 
και εν εκείνοι τω κλίματι τούτους τους άνοσίους γάμους οι 
Πέροαι εποίησαν. §. 9. 'Αλλά και δσοι αυτών της Περσίδος 
εξεδήμηααν, οΐτινες καλούνται Μαγονσαΐοι, την αυτήν άϋ·εμι-
στίαν διαπράπονται, παραδίδοντες τους αυτούς νόμους και τα 
εϋ·η τοις τέκνοις κατά διαδοχήν. Έξ ών είσΐ μέχρι νυν πολλοί 
εν Μηδία και εν Αίγυπτο) και εν Γαλατία, κτλ. 

Und die allerdings viel späteren5) pseudoclementinischen 
Rekognitionen, die die gleiche Mitteilung bringen (IX, 21), 
sagen von ihnen: 

ex quibus usque in hodiernum sunt alii in Media, alii 
in Par th ia , sed et in Aegypto nonnulli, plures autem in 
Galatia et Phrygia et cet. 

i) Plato, Leges XI , p. 924Ε.: νόμος τοίννν εις δύναμιν δδε περί 
των τοιούτων κείσϋο). 'Εάν όμη διαϋ-έμενος ϋνγατέρας λείπ·η, τον δε απο-
θανόντος αδελφός όμοπάτωρ ή ακληρος όμομήτριος εχέτω την ϋνγατέρα 
και τον κλήρον τον τελεντήσαντος. 'Εάν δε μη r¡ αδελφός, αδελφού δε παις, 
ώςαύτως, εάν εν ηλικία προς αλλήλους ώοιν εάν δε μηδ'ε είς τούτων, 
αδελφής 9ε παις f¡, κατά τ αυτά κτλ. — 2) Isaeus VII, 11: μεγάλα γαρ 
τεκμήρια αυτών (των εχ&ρών) εστίν. Ενπολις γαρ αντω δνοϊν ΰνγατέρων 
και εκ των αυτών γεγονώς και χρήμα&' ορών κεκτήμενον ονδετέραν αντω 
τούτων εδωκε. Die Verwandtschaftsverhältnisse sind aus der νττόϋεσις 
zu ersehen. — 3) S. o. S. 344 Anw. 5. — 4) Müller, Fragmenta, histori-
corum Graecorum V, 2 S. 83. — 6) S. u. S. 366 Anm. 1. 
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Auch dieses im römischen Reich zerstreut lebende Yolk 
hat also noch im 3. Jahrhundert in diesen Dingen sein be-
sonderes Eherecht gehabt. 

3. Neben Hellas bildete im römischen Reich ein zweites 
geschlossenes Rechtsgebiet, in dem Geschwisterehen vor-
kamen, das Land des Nils. Und es ist wohl ein eigenartiger 
Parallelismus zur hellenischen Mythologie, daß auch hier die 
Menschen ihre Sitten den Göttern beilegten. Der Erdgott 
Queb und die Himmelsgöttin Nut hatten vier Kinder, die 
Götter Osiris und Set und die Göttinnen Isis und Nephthys. 
Osiris ward der Gatte der Isis und Set (Typhon) der der 
Nephthys.1) — Tatsächlich sind derartige Verbindungen in 
hohen und niederen Kreisen des ägyptischen Volkes zu allen 
Zeiten vorgekommen, ja, Diodor2) spricht sogar von einem 
Gesetz, welches die Menschen dazu verband, dem Beispiele 
der Isis zu folgen. Jedesfalls liegt in überaus zahlreichen 
Fällen, wo auf Inschriften von der „Schwester" eines Mannes 
gesprochen wird, zwischen den beiden eheliche Gemeinschaft 
vor.3) So lebten unter der XII. Dynastie die beiden Direk-
toren der königlichen Steinbrüche zu Hamat mit ihren 
Schwestern, und in einem altägyptischen Liede, das beim 

') Erman, Ägypten S. 366. Eine andere Form der Sage bei 
Plutarch, De Iside c. 12. Nur Isis und Osiris erwähnen z. B. Diodor 
I, 27 (s. Anm. 2), ebenso fast alle Kirchenväter. — 2) Diodor, Hist. 
Bibl. I, 27 : Νομο&ετήσαι δέ φασι τους Αιγυπτίους παρά το κοινόν ε'άος 
των άν&ρωπων γαμεΐν αδελφός δια τό γεγονός εν τούτοις της "Ιοιδος επί-
τευγμα" ταύτην γαρ συνοικήσασαν Όσίριδι τφ άδελφω καί άποΰανόντος 
όμόσασαν ούδενός ετι συνουσίαν ανδρός προςδέξασ&αι, μετελ&εΐν τόν τε 
φόνον τάνδρός καί διατελέοαι βασιλεύουσαν νομιμώτατα και τό σύνολον 
πλείστων και μεγίστων άγαϋων αϊτίαν γενέσϋ-αι άνϋ-ρώποις. §2: δια δε 
ταύτας τάς αίτιας καταδειχ&ηναι μείζονος εξουσίας και τιμής τνγχάνειν την 
βασιλίσσαν του βασιλέως και παρά τοις ίδιώταις κυριεύεα την γυναίκα τάν-
δρός, εν τη της προικός συγγραφή προςόμολογονντων των γαμούντων άπαντα 
πει&αρχήσειν τη γαμουμένη. Diese Angabe Diodors, es seien die Brüder 
verpflichtet gewesen, ihre Schwestern zu Frauen zu nehmen, ist er-
weislich unrichtig (vgl. Wiedemann, Hierat. Texte S. 15); es gibt 
Papyrusurkunden genug, wo ein Weib unter Mitwirkung ihres Bruders 
(μετά κυρίου τον αδελφού) eine Ehe mit einem Dritten abschließt 
(CPR. 24, 29 u. s ). Ebensowenig ist die zweite Angabe, die ägyptischen 
Eheverträge enthielten die Bestimmung, „alles solle der Frau ge-
horchen", zutreffend. Kein Ehevertrag enthält eine solche Bestimmung. 
— 3) Erman, Ägypten a. a. 0. 
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Gelage zur Erheiterung der Gäste gesungen wurde, heißt 
es: „Feiere den frohen Tag, Stelle Salbe und Wohlgerüche 
hin für Deine Nase, Kränze und Lotosblumen für Deine 
Glieder, für den Leib Deiner Schwester, die in Deinem Herzen 
wohnt, die neben Dir sitzt."1) 

Auch in den rasch wechselnden Dynastien waren Verbin-
dungen von Geschwistern sehr häufig. So waren Dhutmose I. 
(18. Dynastie) und der III. mit ihren Schwestern vermählt. 
Die Ptolemäer knüpften an diese Überlieferungen an. Gleich 
der zweite Herrscher aus diesem Hause, Ptolemaios II. Phi-
ladelphos, heiratete seine vollbürtige Schwester Arsinoe II., 
die vordem mit ihrem Halbbruder Ptolemaios Keraunos ver-
mählt gewesen war.2) Die öffentliche Meinung unter den Hel-
lenen3) nahm freilich daran sogleich argen Anstoß, und noch 
die spätere Uberlieferung fand es notwendig, darauf hinzu-
weisen, daß dies Barbarensitte sei und griechischer Gewohn-
heit zuwiderlaufe.4) Und solche Verbindungen kamen auch 
in der Folge unter den Ptolemäern vor. So heiratete Arsi-
noe III. ihren Yollbruder Ptolemäus III., Philometor und 
Euergetes waren nacheinander mit ihrer Schwester Kleo-
patra II. vermählt, ebenso Soter mit Kleopatra III. und 
Auletes mit Kleopatra IY. 

!) Erman S. 346. — 2) S. o. S. 346, Wilcken bei Pauly-Wissowa 
II, 1283 (vgl. auch Strack, Dynastie der Ptolemäer 79 f. — 3) Athen XIV 
p. 620 (FHG. IV, 414): ό τον Σωτάδον υιός 'Απολλώνιος. "Εγραψε δε καί 
οντος περί των του πατρός ποιημάτων σύγγραμμα, εξ ον εατιν κατιδεϊν την 
ακαιρον παρρησίαν τον Σωτάδον. κακώς μεν είπόντος Λνοίμαχον τον βασιλέα 
εν Άλεξανδρεία, Πτολεμαίο νδε τον Φιλάδελφον παρά Λνσιμάχφ καί άλλους 
των βασιλέων εν αλλαις των πόλεων. Διόπερ και δεονσης έ'τνχε τιμωρίας. 
Έκπλενσαντα γαρ αυτόν της 'Αλεξανδρείας, ως φησιν Ήγήσανδρος εν τοις 
νπομνήμααι και δοκονντα διαπεφευγέναι τον κίνδννον είρήκει γαρ εις τον 
βασιλέα Πτολεμαΐον πολλά δεινά, απερ και τάδε. Εις ονχ όσίην τρνμαλίην το 
κέντρον ώΰεΐς. Sotades büßte sein Spottgedicht mit dem Tode. — 
4) Pausanias I, 6, 8: Πτολεμαΐον άπέλιπεν Αιγύπτου βασιλεύειν, αφ' ον καί 
Ά&ηναίοις εστίν η φίλη, γεγονότα εκ Βερενίκης, αλλ' ονκ εκ της 'Αντιπάτρου 
ϋνγατρός. 7 § 1 : οντος ό Πτολεμαίος 'Αρσινόης αδελφής άμφοτέρω&εν εραα-
ΰείς εγημεν αν την Μακεδόσιν ονδαμώς ποιών νομιζόμενα, Αίγνπτίοις μέντοι, 
ών ηρχε. § 3 a. Β. : οί δε οι παίδες έγένοντο εξ 'Λρσινόης, ον της αδελφής, 
Λναιμάχον δε ϋνγατρός" την δε οίοννοικήσασαν άδελφήν κατέλαβεν ετι πρό-
τερον άπο&ανεΐν άπαιδα καί νομός εατιν απ αυτής Άρσινοίτης Αίγνπτίοις. Auch 
Memnon FHG. III, 534: Αντίκα γονν την οίκείαν μάλλον φαίνων ακαιότητα 
Άρσινόην μεν ώς πάτριον τοΰτο τοις Αίγνπτίοις την αδελφην γαμεΐ. 
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Immerhin mögen es häufig Rücksichten der hohen Politik 
gewesen sein, welche diese Ehen in den Dynastien ¡su einem 
guten Teile mitveranlaßt haben1), wie ja noch heutzutage 
Verbindungen unter Verwandten in den regierenden Familien, 
allerdings auch gefördert durch das Gebot der Ebenbürtig-
keit, ungleich öfter vorkommen als sonst. Daher gewährt 
ihre Zahl uns auch keinen Aufschluß darüber, welche Ver-
breitung diese Sitte im Volke selber zur Ptolemäer- und 
namentlich zur Römer-Zeit genoß. Und doch ist dies für 
die Entscheidung der Frage, welchen Widerstand diese alte 
ägyptische Sitte dem römischen Recht entgegensetzen mochte, 
ausschließlich entscheidend. 

Hierüber gewähren nun die Papyrusurkunden Aufschluß. 
Freilich kommen dort verhältnismäßig selten Geschwisterehen 
vor2); aber sie zeigen uns die Einrichtung noch unmittelbar 
bis zur kaiserlichen Verordnung vom Jahre 212 lebendig. — 
Eine der ältesten einschlägigen Urkunden ist BGU I, 183, 
ein Ehe vertrag aus dem Jahre 84 n. Chr., wo es heißt Z. 2: 
cΟμολογεί Ώρος Τεσενονφιος τον Τεσενούφιος Πέρσης της επι-
γονης, ώς ετών τεσοαράκοντα τριών, ούλη γαοτροκνημία άρι-
οτερά, zf¡ εαυτόν δμιπατρίον [και δμομητρίον άδ]ελφής κτλ., 
und das Bestehen solcher Verbindungen wird in Steuerpro-
fessionen aus den Jahren 105, 147, 173, 189 n. Chr. erwähnt.3) 
Ebenso wird man in dem Lysimachos, der in P. Tebt. II, 284 

') Droyaen, Geschichte des Hellenismus 111,1,268, Wilcken bei 
Pauly-Wissowa a. a. 0. und besonders Strack, Dynastie der Ptolemäer 
79, 84. Mutterrechtliche Ideen läßt maßgebend sein Bachofen, 
Mutterrecht 111 —115. — 2) Doch ist darauf kein Gewicht zu legen. 
So reichhaltig, um uns die zahlenmäßige Erkenntnis sozialer Massen-
erscheinungen zu gestatten, ist eben das Material der Papyrus-
forschung noch nicht. Welche Bedeutung der Zufall, der die Urkunden 
in einer Sammlung vereinigt, in diesen Dingen hat, zeigt P. Tebt. II. 
Er hat die Zahl der bekannten Geschwisterehen mehr als verdoppelt. 
— Als Wilcken die n Arsinoitischen Steuerprofessionen " herausgab 
(Berliner SB. 1883, S. 897ff., bes. S. 903), waren unter 10 Ehen sieben 
unter Geschwistern. Daraus glaubte Erman (Ägypten S. 221) folgern 
zu können, unter Commodus seien 2¡a aller Bürger von Arsinoe mit 
ihren Schwestern verheiratet gewesen. Daß dies viel zu hoch ge-
griffen ist, kann bei aller Zurückhaltung freilich als gewiß hingestellt 
werden. — ») P. Lond. II, 476a (105 n. Chr.) S. 62 Z. 2: [άπεγραψάμη]ν 
Λέοντας Χαιρήμονος τον f . . . . . .]ωνος μητρός Θερμουϋ·αρί[ον] [της .. . 
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(1. Jahrh. v.Chr.) seiner Schwester Τααρμινσις mitteilt, daß ihm 
der Gott Σοκνεβτϋνις bis auf weiteres verboten habe, heim-
zukehren, und sie mit „den" Kindern um ihre Fürbitte er-
sucht, wohl den Yater dieser Kinder und Ehemann der 
Adressatin zu sehen. Ahnlich unvollständig bezeichnen sich 
in anderen Fällen die Parteien wohl als Eheleute und Ge-
schwister, ohne aber anzugeben, ob sie voll- oder halbbürtig 
sind. So CPR. 28 (Heiratskontrakt von 110 n.Chr.): ομο-
λογεί 'Απολλώνιος Πεπίριος τον Κάστορος Π[έρσ]ης της επι-
μονής ώς] [τοσούτων r f j . . . αδελφή εαυ]τον ε'τι [δε κ] αϊ 
γυναικί Ταπεντι. Ebenso kurz heißt es in Tebt. I I , 379: 
"Αρτεμις Διοοκόρου μετά κνρίον τον ανδρός οντος και αδελφού 
Κρονίωνος und daselbs t 317: οννίσταμαι . . . . τον ετερον εμον 
τε και τον Ήρακλήον άδελφδν δντα δε και αν δρα, wei te r in 
B G U . I , 115 Col. I , Ζ. 7 und Ζ. 18: και την τούτου γυναίκα 
ουοαν και άδελφήν. Ebenso läßt in dem Verhaftsbefehl 
Tebt. II, 290*) die Bezeichnung der Angeschuldigten als 
άμφοτέρονς Κρονίωνος die Frage offen, ob sie auch von der-
selben Mutter waren oder nicht. Denn auch Verbindungen 
dieser Art, unter Halbbürtigen, finden sich, so in Tebt. II, 322, 
Z. 2 5 : και του Εύτνχονς γνναικα ουσαν δμοπάτριον αδελφή ν 
Ταπεσοΰριν μητρός Ίοιδώρας und daselbst 351 : ΕνδαιμονΙς 
Απολλώνιου προςφορας οικίας εν κώμη Τεπτύνει δοθείσης avtfj 
κτλ. σννερχομένr¡ τω δμομητρίψ άδελφφ Κρονίωνι. 

Daß solche Verbindungen nicht bloß der Zufall spann, 
sondern daß sie in den sittlichen Anschauungen des ägypti-

. . •] οίνος ιδιώτης ).o.[ογ g (αφού μένος)] κ. Ζ. 5 [και την αν/τον γυναίκα 
ovaafvj αντοΰ [και όμο]πάτριον και όμομήτριον [άδελφήνJ Θαισάν κτλ. 
P. Amh. II, 74 (147): άπογρ(άφομαι) Ζ. 13 και την [γνναΐκ]α μου ονααν 
όμοπ(άτριον) και δμομή(τριον) Ζ. 15 [άδελφ]ήν Θασήν. BGU. 1,302 (173/174) 
Ζ. 11 : και τον γεν[όμε]νόν μου εκ [τον τετελευτηκό(τος)] μου ανδρός οντος 
δε όμοπατρίον [και όμομήτριον] άδελφον Τιϋ·οή[ς] ν ιόν Νουμάν. BGU. 1,120 
(173/174) Ζ, 6: και την τούτου γννα[Τκα] ονσαν αντοΰ όμοπ(άτριον) και 
όμομ[ήτριον] άδελφήν Θερμονϋάριον. Ebenso in der Eingabe in Grund-
buchssachen P. Lond. 11,299 S. 151 (128 n. Chr.) : Z. 5 παρά Ήρώδον, Ζ. ί α 
και της όμοπατρίον και όμομήτριον αδελφής ονοης και γνναικός Μαρ 
Vgl. ferner BGU. III, 983, und P. Oxyr. IV, 744, dazu Deißmann, Licht 
aus dem Osten 106, Anm. 4. 

') P. Tebt. II, 290 (1.—2. Jahrh. n.Chr.): [Έπιστά]τει Τεβτννεως. 
εκπεμψον Γαλάτην και την τούτον γυναίκα [άμ]φοτέρους Κρονίωνος εν 
καΐουμένους υπό Σεμέλης της Άκουοιλάου. 
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sehen Yolkes, wie sie noch zur Römerzeit lebendig waren, 
beruhten, zeigen Familien, die sich durch zwei Generationen in 
Geschwisterehen fortpflanzten. In P . Tebt. II , 320 (181 n.Chr.) 
heißt es nämlich Ζ. 2: παρά Εύδαίμονος "Ηρωνος το [ν] Σον χα, 
μητρός Θερμον[ϋ·αρίο]υ αδελφής, και της τούτον γνναικός 
Σαραπιάδος [ουοης μο]υ δμοπ(ατρίου) και δμ[ομ(ητρίου) αδ]ελ-
φής, αμφοτέρων από της μη[τροπόλεω]ς. Es waren also schon 
die Eltern des Einschreiters, namens Ήρων und Θερμου-
•&άρων, Geschwister gewesen und ihre Tochter Σαραπιάς war 
in dieser Beziehung dem Beispiele ihrer Eltern gefolgt. — 
Das gleiche weiß man von einer Familie aus Karanis.1) 

Es ist ohne weiteres klar , daß auch Ehen unter ent-
fernteren Seitenverwandten, als es Geschwister sind, in 
Ägypten gestattet sein mußten, wie ja dort noch heute die 
Ehe zwischen Vetter und Base als das natürliche und selbst-
verständliche gilt.2) Hingegen sind Verbindungen zwischen 
Tante und Neffen oder zwischen Oheim und Nichte, wie sie 
in Griechenland und in Phönizien3) vorkamen, oder unter 
Verwandten in aufsteigender Linie in den griechischen Papyri 
wohl nicht nachzuweisen.4) 

Im Gegensatze zu Griechen und Ägyptern sind die 
Börner vom Anfang der Zeiten an, bis zu denen unsere 
Kenntnis von ihnen zurückreicht,, ein exogames Volk gewesen. 
Gleich einer der ältesten Vorfälle ihrer Geschichte, die an 
den Zweikampf der Horatier und Curiatier angeknüpfte Be-
gründung der Provokation an das Volk, beruht darauf, daß 
eine Römerin mit einem Bürger aus einer anderen Stadt 
verlobt ist und durch ihre Parteinahme für ihn mit ihren 
Landsleuten in Konflikt gerät.5) Damit stimmt es überein, 

') P. Lond. II, 182b (S. 63) 172 — 175 n. Chr.: εξ απογραφής κγ -, 
κώμης Καρ. ¡-, Ζ. 7 Πε&ενς 'Ισιδώρου τον Πεϋέως μητρός Ταϊμούύου Loy. 
'Ισίδωρος νιος μητ(ρός) Διδεΐτος Ζ. 10, αδελφής Πεϋέως ¿ μ · Νίνναρος ό 
κ(αι) Πτολεμαίος ν ιός 'Ισιδώρου μη(τρός) Ταοννώφρεως άδελ(φής) πατρός 
Lß αση(μος). Vgl. das. 182 a (S. 62). — 2) Erman, Ä g y p t e n S. 221. — 
®) S. u. S. 368. — 4) Daß bereits das enchorische Recht den Ge-
danken des Ehehindernisses erfaßt hat te , g e h t aus C. 5, 5 1. 8 hervor. 
Demnach ges tat te ten die l egum conditores dort, die Schwägerin zu 
heiraten, nur dann, wenn die erste Ehe nicht vol lzogen wurde. — 
s) Liv. I, 26, bes. § 2. Andere Beispiele bei Roßbach, Untersuchungen 
über die römische Ehe S. 462 und Mommsen, Römisches Staatsrecht 
3, 1 S. 633 Anm. 1. 
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wenn es ala der wichtigste Ausfluß der Zugehörigkeit zum 
latinischen Bunde erscheint, daß die ihm zugrunde liegenden 
Verträge seinen Angehörigen das conubium untereinander 
gewähren, das heißt, daß sie, auch wenn sie aus verschie-
denen Bundesstaaten sind, doch eine in allen rechtlichen Be-
ziehungen vollgültige Ehe, matrimonium legitimum, schließen 
können1) — und daß die Römer die latinischen Kleinstädte 
nach dem sogenannten Latinerkrieg zu strafen glaubten, als 
sie ihnen das conubium untereinander entzogen.2) — Und 
diese Sitte, außerhalb des Kreises der Blutsverwandten zu 
werben, muß im allgemeinen noch im zweiten Jahrhundert 
nach Christus geherrscht haben; denn als Plutarch (f 120 
n. Chr.) es unternahm, die Eigentümlichkeiten des römischen 
Volkes darzustellen (Quaestiones Romanae), führte er darunter 
auch, sogar an zwei Stellen, die Sitte an, daß Verwandte 
einander nicht zu heiraten pflegten, und begründete dies, 
freilich etwas rationalistisch, damit, daß sonst der Frau bei 
Zwistigkeiten mit dem Ehemanne der Beistand ihrer Ange-
hörigen verloren ginge.3) 

Allerdings stand schon damals, als Plutarch dies schrieb, 
der Grundsatz nicht mehr in voller Kraft. Zum ersten Male 

') Mommsen a. a. 0. , Girard, Geschichte und System des römischen 
Rechtes I S. 122, deutsche Ausgabe von Mayr, Leonhard bei Pauly-
Wissowa VII S. 1171. — s) Liv. 8, 14 (335 v.Chr.): ceteris Latinis 
populis conubia commerciaque et concilia inter se ademerunt, vgl . 
auch 9, 43 daselbst, Mommsen a. a. 0 . S. 620. — 3) Q. R. 108: Διά τι 
δε τάς εγγύς γένους ον γαμοϋσιν; Πότερον αϋξειν τοις γάμοις βονλόμενοι 
τάς οικειότητας, καί συγγενείς πολλούς επικτάσ&αι, δίδοντες ίτέροις και 
λαμβάνοντες παρ* ετέρων γυναίκας; 'Ή φοβούμενοι τάς εν τοις γάμοις των 
συγγενών διαφοράς, ώς και τα φύσει δίκαια προςαπολλύουσας; Η πολλών 
βοηΰών τάς γυναίκας όρώντες δι άσ&ένειαν δεομένας, ουκ εβούλοντο τάς 
εγγύς γένους ουνοικίζειν, όπως αν οί άνδρες άδικώσιν αυτός, οί συγγενείς 
βοη&ώσιν; Q. R. 6: Διά τι τους συγγενείς τω στόματι φιλοϋσιν al γυναίκες; 
κτλ. ή μη νενομισμένου ουγγενίδας γαμεΐν, άχρι φιλήματος ή φιλοφροσΰνη 
προηλ&εν, και τοϋτο μόνον άπελείφ&η σύμβολον και κοινώνημα της συγ-
γενείας; Πρότερον γαρ ουκ εγάμουν τάς αφ' αίματος, ώςπερ ούδε νυν τιτ-
ϋίδας, oυδ, αδελφός γαμοϋσιν, άλλ' οψε συνεχώρησαν άνεψιαΐς γαμεΐν εκ 
τοιαύτης αίτιας. Άνηρ χρημάτων ενδεής, τα δ' αλλα χρηστός, και παρ 
δντιναοΰν τφ δήμω των πολιτευομένων άρέσκων, επίκληρον άνεψιάν εχειν 
εδοξε, και πλουτεΐν απ' αυτής επί τούτψ δε γενομένης αυτοΰ κατηγορίας ο 
δήμος άφείς την αίτιαν έλέγχειν, ελυσε το έγκλημα, ψηφισάμενος πασιν 
έξεΐναι γαμεΐν αχρις ανεψιών, τα <5' ανωτέρω κεκωλύσ&αι. 
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•war er kurz vor Ausbruch des zweiten punischen Krieges 
von einem P. Cloelius durchbrochen worden. Die Livius-
Epitome zum 20. Buch (Hermes 4, 372) berichtet darüber;. 
P. Cloelius primus adversus veterem morem inter septimum 
gradum cognationisL) duxit uxorem. Dürfen wir Plutarch2) 
glauben, so war es eine aus materiellen Rücksichten ge-
schlossene Verbindung einer beim Volke beliebten Persön-
lichkeit. Und doch hatte dieser Bruch mit der alten Sitte 
für ihn einen Kapitalprozeß wegen Inzest zur Folge, aus dem 
er freilich siegreich hervorging. Seither waren Verbindun-
gen unter Seitenverwandten im sechsten, später, aber noch zur 
Zeit der Republik3), auch im vierten Grade (Geschwister-
kinder) freigegeben; häufiger sind nur die ersteren, und zwar 
nach einer Äußerung des Zensors Vitellius bei Tacitus auch 
erst um die Mitte des ersten nachchristlichen Jahrhunderts 
geworden.4) — Ferner gestattete ein Senatsschluß aus dem 

') Die Verwandtschaft im sechsten Grade ist im allgemeinen die 
äußerste, die das Recht noch berücksichtigt, besonders die Grenze 
des ius osculi. Vgl. Plutarch a. a. O. — 2) Die beiden Erzählungen 
von Livius (epitome) und Plutarch (Q. R. 6 s. 0.) werden wohl zu-
sammengehören, mit anderen Worten von ein und derselben Person 
handeln. Zur Begründung dessen ist zunächst auf den Zusammenhang, 
in dem Plutarch die Sache vorbringt, zu verweisen. Er spricht zuerst 
vom ius osculi, das die Verwandten bis einschließlich des sechsten 
Grades umfaß t , dann sagt er: Das alte Recht stellte den Grundsatz 
auf: So weit Mädchenkußrecht, so weit Eheverbot. Davon fand es indes 
sein Abkommen durch den άνηρ χρημάτων ενδεής, τα δ' άλλα χρηστός. — 
Der Liviusauszug erwähnt nun gleichfalls, daß dieser Grundsatz durch-
brochen worden sei, wählt aber die präzisere Gradbezeichnung, er-
wähnt den Namen des Ehemannes und bemerkt , daß die Verwandt-
schaft intra septimum gradum cognationis, also wohl eben im sechsten 
Grade gewesen sei. So ergänzen sich beide Angaben. Aus der Be-
deutung des Wortes ανεψιά, das Plutarch gebraucht (επίκληρον άνεψιάν 
ε'χειν εάοξε), wird sich ein Einwand gegen diese Erklärung der Stelle 
nicht wohl herleiten lassen, denn der Ausdruck bedeutet nach den 
Wörterbüchern nicht bloß, wer mit einem im vierten Grade verwandt 
ist , sondern überhaupt jeden Seitenverwandten. — In dem hier vor-
gebrachten Sinne wollte schon Klenze (Zeitschrift für geschichtliche 
Rechtswissenschaft, 1828, S. 19) die Erzählung Plutarchs verstehen. — 
3) Dies ist wohl aus dem Worte olim, das Ulpian (Fragm. V, 6) hiei* 
gebraucht , zu entnehmen. — 4) Tac. Ann. 12, 6: a t enim nova nobis 
in fratrum Alias coniugia: set aliis gentibus sollemnia neque legibus 

23* 
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Jahre 49 n. Chr. dem Kaiser Claudius, seine Nichte Agrip-
pina, die Tochter seines Bruders Germanicus, zu heiraten. 
Damit waren auch diese Verbindungen dem römischen Bürger 
gestattet. Bemerkenswert ist, daß nach Tacitus der Zensor 
Vitellius, dem die Einbringung des Antrags im Senate oblag, 
dabei nachdrücklich auf die Anschauungen anderer Völker in 
dieser Frage hinwies.1) 

Weitere Durchbrechungen des Grundsatzes, daß Ver-
wandtschaft in der Seitenlinie ein Ehehindernis bildet, sind 
nicht vorgekommen. Insbesondere ist man der Ausdehnung 
des oben erwähnten Senatsschlusses auf die Ehe mit der 
Schwestertochter nachdrücklich entgegengetreten. Gaius er-
wähnt, daß darüber mehrere Konstitutionen ergangen seien.2) 
Darunter war, wie es scheint, auch eine von Kaiser Nerva.3) 
Auch Ulpian erklärt solches ausdrücklich für unstatthaft.4) 

Der Rechtszustand auf diesem Gebiete war demnach 
nunmehr folgender: Verboten sind die Ehen unter Verwandten 
in auf- und absteigender Linie, desgleichen unter Kollate-
ralen. Ausgenommen sind Ehen unter Geschwisterkindern, 
Kindern von Geschwisterkindern und zwischen Oheim und 
der Bruderstochter. Verbindungen, die gegen dieses Verbot 
verstoßen, werden als nichtig betrachtet5); sie befreien daher 
denjenigen, der sie eingeht, nicht von den Rechtsfolgen der 
Ehelosigkeit nach dem Julisch-Papischen Gesetze; gibt sich 

prohibita: et sobrinarum diu ignorata tempore addito percrebruisse, 
inorem accomodari, prout conducat. — Die einzelnen Fälle von Ehen 
unter Geschwisterkindern, welche durch die nichtjuristische Literatur 
bekannt geworden sind, hat Roßbach a. a. 0 . S. 430 zusammengestellt. 
Daß die Söhne des Tarquinius Priscus ihre Nichten und zwar die 
Töchter ihrer Schwestern, oder, nach einem anderen Bericht seine 
Enkel ihre Kusinen geheiratet hätten (Liv. I, 42, Dionys. 4, 28), ist 
natürlich nur Fabel (Mommsen, Strafrecht S. 683 Anm. 2), und daß 
solche Ehen übrigens zu allen Zeiten der römischen Sitte widersprachen, 
sagt Augustinus (de ci vitate dei 15,16) ausdrücklich. Deswegen galten 
sie allerdings nicht als contra bonos mores; daher ist Erbeinsetzung 
unter dieser Bedingung zulässig. D. 28, 7 1. 23 (Marcellus). C. 6, 25, 2 
(a. 213). 

i) S. o. S. 355 Anm. 4. — 2) Gaius I, 62. — 3) Dio Cassius 68, 2: 
ενομο&έτηαε μήτε άδελφιδήν γαμεΐν. Vgl. Roßbach S. 427. — 4) Fragm. 
5, 7. — η Gaius, Instit. I, 64. 
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die Frau einem anderen hin, so hat der Mann deswegen 
nicht die sonst dem Gatten oder dem Yater zustehende aus-
schließliche Befugnis, sie wegen Ehebruchs vor Gericht zu 
ziehen ; zur Rückerstattung der Dos ist er wohl verbunden, 
aber nicht mit der actio rei uxoriae, sondern, da das Recht 
diese Verbindung nicht gelten läßt, mit der Bereicherungs-
klage.2) Die Kinder gelten als unehelich. Vom Strafrecht 
wird eine solche Verbindung als incestus bezeichnet und wohl 
mit der Todesstrafe bedroht, die freilich oft in Deportation 
umgewandelt wird.3) 

Allein, noch ehe das Zeitalter der klassischen Rechts-
wissenschaft vorüber war, noch vor der bekannten kaiser-
lichen Verordnung vom Jahre 212 ist die praktische Geltung 
dieser Sätze wesentlich eingeschränkt worden. Die Kaiser 
gingen nämlich von allem Anfang an in immer steigendem 
Maße mit Verleihungen des Bürgerrechts an die Angehörigen 
der unterworfenen Völkerschaften vor. Davon wurden im Osten 
des Reiches nicht so sehr Ägypter als ganz besonders Hellenen 
betroffen4), ohne daß sie damit in ein näheres Verhältnis zur 
italischen Rasse und deren besonderen Anschauungen getreten 
wären. Fanden sich doch sogar in hervorragender Stellung 
römische Bürger griechischer Abkunft, die nicht einmal des 
Lateinischen mächtig waren!5) — Es ist nun oben gezeigt 
worden, daß neben Ägyptern auch die Hellenen von den 
römischen wesentlich verschiedene Rechtsansichten hatten 
darüber, ob Verwandtschaft in der Seitenlinie ein Ehehinder-
nis bildet, und es ist weiter darauf aufmerksam gemacht 
worden, daß bei der Beratung über die Heirat des Kaisers 
Claudius im Senat mit Erfolg darauf hingewiesen wurde, 
was über die Frage, ob man die Tochter seines Bruders 
ehelichen dürfe, bei anderen Völkern Rechtens sei. Damit 
konnten wohl, außer den Phöniziern, wo solches gleichfalls 

') D. 48, 5 1.14 § 4. — 2) D. 12, 7 1. 5pr. — ') UJp. Fragm. 5, 7. 
Mommsen, Strafrecht S. 688. — 4) Mitteis, Reichsrecht S. 148, 149, 
Mommsen, Staatsrecht II, 857. — s) Sueton, Claudius 16: Splendidum 
virum Graeciaeque provinciae principem, verum Latini sermonis 
ignarum, non modo albo iudicium erasit, sed in peregrinitatem redegit. 
Gemeint ist die Wirksamkeit des Grammatikerfürsten Claudius als 
Zensor. 
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üblich war *), nur die Hellenen gemeint sein, und es werden 
demnach diese Bestimmungen anderer Rechte, auch wo sie 
mit dem römischen in Widerspruch traten, dem Römer jener 
Zeit immerhin nicht ganz und gar verwerflich erschienen 
sein, um so mehr als die stoische Philosophie, der man bei 
aller Zurückhaltung doch einen gewissen Einfluß auf die 
Anschauungen jener Epoche schwerlich wird absprechen 
können, das Verbot der Ehe unter Verwandten mißbilligte.2) 

Es mußte nun den Organen, denen die Wahrnehmung 
der Rechtspflege in den Provinzen oblag, wo solche Ansichten 
althergebracht waren, überaus hart erscheinen, an diese Ver-
bindungen die oben dargestellten Rechtsfolgen zu knüpfen. 
Dies mußte sich besonders im Strafrecht geltend machen. 
Dieselbe Ehe, welche alle übrigen Untertanen jeden Tag 
eingehen durften, sollte dem römischen Bürger als todes-
würdiges Verbrechen angerechnet werden. Da spaltete sich 
der bis dahin einheitliche Begriff in den incestus iuris gen-
tium und incestus iuris civilis.3) Unter ersterem verstand 
man, was römischer und fremder Anschauung4) gleichmäßig 
als Blutschande erschien, nämlich Verbindungen unter Ver-
wandten in auf- und absteigender Linie; während man das 
gleiche unter Kollateralen, soweit es verboten war, dem 
letzteren Begriff zuschrieb. Tritt nun eine Verbindung dieser 
Art im Gewände der Ehe auf, trifft damit Unkenntnis der in 
Betracht kommenden Verbotsnorm zusammen, dann kommt 

') S. u. S. 360. Bezüglich der Hellenen vgl. besonders die oben 
S. 348 Anm. 1 angeführte Stelle aus Piatons Gesetzen (XI p. 924 E). 
— So S. 347 Anm. 4. Die Rolle mit der Philodemosstelle ist in 
den Ruinen des italischen Herkulaneum gefunden worden. — 3) D. 23, 2 
1. 68, D. 48, 5 1. 39 § 1, 2, 4—7. — ') Bei dieser Begriffsbildung blieb 
der persische Völkersplitter mit Recht außer Betracht. — Ehen des 
Oheims mit der Schwestertochter sind ζ. B. erwähnt: D. 12, 7 1. 5 pr., 
D. 23, 2 1. 57 a, Coli. 6, 6, vgl. auch D. 48, 5 1. 12 § 1; ja die erwähnte 
1. 5 erkennt ausdrücklich die auf eine Ehe gerichtete Parteienabsicht 
an. — Die unten erklärte D. 23, 2 1.57 a zeigt ferner, daß die Be-
stimmung, die in diesem Falle der Frau Straflosigkeit gewährt, älter 
ist als Paulus und Papinian, die sie uns überliefern. Denn, hätte sie 
nicht schon zur Zeit der D. Fratres, von welchen das dort angeführte 
Reskript ausging, gegolten, so hätten diese wohl schwerlich jene 
privatrechtliche Gnadenverfügung getroffen. 
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der Mann mit unbedeutender Strafe davon, die Frau geht frei 
aus. Nach allgemeinen Grundsätzen wird zudem die Rechts-
unkenntnis bei der Frau vermutet. — Doch muß die Ver-
bindung sogleich gelöst werden.1) — Hingegen blieben die 
Sätze des bürgerlichen Rechts über die verbotene Verwandten-
ehe und ihre Folgen wohl unangetastet. Immerhin ist hier 
eine Verordnung der D. Fratres zu erwähnen.2) Auf das 
Ansuchen einer Witwe verliehen sie nämlich deren Kindern 
die Eigenschaft der Ehelichkeit, obwohl ihr Yater der Oheim 
der Frau und zwar ihr Mutterbruder, die Ehe, der sie ent-
stammten, demnach nichtig gewesen war. Begründet wird 
dies mit der Rechtsunkenntnis der Beteiligten, der Anzahl 
der aus dieser Verbindung entsprossenen Kinder und der 
langen Zeit, die seit der Eheschließung verflossen sei. — 
Man wird in dieser Verfügung wohl eine Gnadensache zu 
sehen haben, die nicht bestimmt war, über den Fall, für den 
sie erlassen war, hinaus Rechtswirkungen zu äußern, die mit 
anderen Worten keinen Rechtssatz aussprechen sollte (con-
stitutio personalis).3) Tatsächlich wird sie auch in der 

') 1. 9 pr. D. 22, 6. Dazu Mommsen, Strafrecht 687 Anm. 4; Paulus, 
S.R. II, 19, 5, D. 48, 5, 89 § 4, Collatio 6, 5 u. 6. — 2) D. 23, 2 1. 57a. 
Bisher hat man, z. B. Glück, Ausführliche Erläuterung usw. II, 281 und 
die dort Genannten, die Stelle immer in die Lehre von der Putativehe 
eingeordnet. Doch ist nicht sicher, ob dieses Institut dem römischen 
Recht bekannt war oder nicht. Windscheid, Pandekten I e S. 218. 
Vgl. auch C. V, 6, 1 (die Worte: imperitiae velamentis). Vgl. ferner 
P . C a t t a o u i Col. V Ζ. 17: Ευδαίμων είπεν "Ισ&ι και εκείνους (seil , παΐδας) 
της αυτής τάξεως τούτω (seil, όϋνίους) όντας. "Evia απαράβατα εστίν" 
Ουάλη[ς] είπεν · "Αρτι εάν γένηταί με απόδημεΐν, ου αυτός μ[οι] υπογρά-
ψεις δι' επιτρόπου άπολαβεϊν με τα δίκ[αι]α. Τί ήδίκησαν οί παίδεςu ; 
Ευδαίμων ε[ΐ]πεν „[Εϋ]ηΰες π[ε]ποίηκα δια πολλών εΙπών δ εδυνάμη[ν .].. 
τευσαι εν ελαχίστω. Έπιδη τοίνυν επιχειρείς τοις άδυνάτοις, οΰτε οντος οντε οί 
άλλοι νιοι σου Ά[λε]ξανδρέων πολεΐται εί[σι]ν. O b de r V a t e r d i e i n F r a g e 
kommende Rechtsnorm (das faktisch außer Geltung gesetzte Eheverbot 
für Soldaten) kannte oder nicht, ist für die Rechtsstellung der Kinder 
unbeachtlich gewesen. — 3) Eine Frage für sich ist der Zweck des 
Reskripts. Um den Kindern das Bürgerrecht zu verschaffen, kann es 
nämlich nicht erflossen sein; denn ihre Mutter Flavia Tertulia ist 
eine Römerin und so kommt ihren Kindern, auch wenn sie unehelich 
sind, das römische Bürgerrecht von selbst zu. Da kommt man denn 
auf die Vermutung, die Einschreiterin habe ihnen ein Erbrecht an 
dem Naehlaß ihres Vaters verschaffen wollen. Der Grund dafür, daß 
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späteren Reehtsliteratur nicht in Bezug genommen; immer-
hin hielt sie Marcian, der sie wohl im kaiserlichen Archiv 
vorgefunden hat '), für wichtig genug, sie seiner Ausgabe von 
Papinians Werk de adulteriis beizufügen. 

Es läßt sich nun eine gewisse Wahrscheinlichkeit dafür 
herstellen, daß die an diesem Reskripte beteiligten Personen 
den Ostprovinzen angehörten. — Zunächst ist nämlich darauf 
hinzuweisen, daß solche Verbindungen zwischen Oheim und 
Schwestertochter, wie sie hier erwähnt sind, ganz besonders in 
der Provinz Syrophoenicia üblich gewesen sein müssen. Im Jahre 
342 erging nämlich folgende Konstitution (c. Th. 3, 12, c. 1): 

Impp. Constantius et Constans AA. ad p rov inc ia l e s 
Foenices . 

Si quis filiam fratris sororisve faciendam crediderit 
abominanter uxorem aut in eius amplexum non ut patruus 
aut avunculus convolaverit, capitalis sententiae poena tenea-
tur. — Dat. prid. Kai. Apr. An t ioch iae , Constantio III. et 
Constante AA. Coss. 

Die Yolksüberzeugung, die dort solche Ehen billigte, ist 
deutlich erkennbar. Dazu kommt, daß, wie von Ferrini 
gezeigt worden ist2), Marcian, der dies Reskript dem Werke 
Papinians beizufügen für notwendig ansah, sich auch sonst 
bemühte, das Römische Recht den Orientalen nach der Kon-
stitution Caracallas näherzubringen.3) 

Dies waren also die Einschränkungen, unter denen die 
römischen Rechtssätze nach dem Jahre 212 unter den Natio-
nen des Ostreichs zur Geltung gelangten. Verbindungen, die 

sie nicht selber in der Klasse unde cognati die Erbschaft antreten 
wollte, l iegt wohl darin, daß, so wie heute, Abkömmlinge von der 
Erbschaftssteuer befreit waren (Mitteis, Reichsrecht S. 106, Hirschfeld, 
Die kaiserlichen Verwaltungsbeamten 2 S. 97 bes. Anm. 4, Dio 55, 25). 
Ganz ähnlich ist in P. Cattaoui Col. IV Ζ. 1—15 die Rechtsfrage die : 
Ist Θεόδωρος, den sein Vater Ίοίδωρος zum Erben eingesetzt hat , als 
Soldatenkind ehelich oder unehelich und ist er demnach von der Erb-
schaftssteuer befreit oder nicht? Auch hier tritt die Mutter für den 
Sohn auf: Ζ. 1 Χρώτιδος δια Φιλοξένον ρήτορας ειπούσης. 

') Ejrüger, Geschichte der Quellen S. 225. — 2) Rendiconti del 
R. Istituto Lomb. Ser. II, 1901. — 3) Noch heute ist diese Verbindung 
(zwischen Oheim und Nichte) bei den Juden, die darin nur einen 
Zweig der Westsemiten darstellen, beliebt. Vgl. z. B. Österr. BGB. 125. 
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dem Reichsrecht widersprachen, waren hier seit Jahrhunder-
ten eingebürgert; namentlich waren Geschwisterehen unter 
den Hellenen wahrscheinlich noch in der letzten Zeit vorge-
kommen, für Ägypten bezeugen uns die Papyri das Weiter-
bestehen vordem eingegangener Verbindungen unter den 
nunmehrigen römischen Bürgern mit Gewißheit.1) Ist nun 
bei der bekannten unverwüstlichen Zähigkeit hellenischer 
Rechtsideen2), bei dem starren Konservativismus der Ägyp-
ter 3) anzunehmen, es sei das fremde Recht ohne Kampf zur 
Geltung gekommen? Dazu kommt, daß die Eheverbote ver-
möge der Lehre vom incestus iuris civilis strafrechtlich so gut 
wie gar nicht geschützt waren. Wenn die römischen Juristen 
sagen, Leute, die eine so untersagte Verbindung eingehen, 
werden [a] maiore poena excusantur4), so bedeutete dies in 
Ägypten wohl eine Tracht Peitschenhiebe oder Stockstreiche5) 
und, wieviel das Volk dortzulande darauf gab, weiß man aus 
Ammianus Marcellinus.e) 

Immerhin ist es den volkstümlichen Anschauungen nicht 
gelungen, in diesen Fragen irgendwie das Reichsrecht zu 
beeinflussen. Vielmehr erließen die Samtherrscher Diocle-
tian und Maximinian im Jahre 295 folgende Konstitution: 

Coll. VI, 4 (Gregorianus I.V. sub titulo de nuptiis): 
Exemplum edicti Diocletiani et Maximiani nobilisso-

l'um Caesarum.7) § 1. Quoniam piis religiosisque mentibus 
l) P. Lond. III, 936 S. 31 (217 n. Chr.): Παρά Αυρηλίας Αιοσκοροντος 

*Ερμαίου τον και Παϋώτου μητρός Σοηροντος Κάστορος Έρμοπολείτου 
αναγραφομένης επ άμφόδον Φρουρίου Λιβός ουμπαρόντος μοι τον άδελφον 
οντος και ανδρός Θεογνώοτον το [ν και Μ]ώρου· Απογράφομαι κτλ. Vgl. 
das. 946 (S. 32), 942 (S. 120). — 2) Mitteis, Reichsrecht S. 247 u. s. — 
3) Daß sie noch mehr als 200 Jahre später das in familienrechtlichen 
Fragen wohl sehr eingehende (Oxyr. II, 237 Col. VI Z. 17, Col. VIII Ζ. 33) 
Gesetzbuch des Bokchoris für sich als ausschließlich verbindlich an-
sahen, zeigt C. V, 5 c. 8 (475 n. Chr.). — *) D. 23, 2 1. 68. Der hier 
erforderte Nachweis des Irrtums über das in Betracht kommende 
Strafgesetz wird wohl von der Praxis nicht zu schwer gemacht worden 
sein. — l) Mommsen, Römische Geschichte 6 V S . 5 6 V g l . P. Flor. 
61, 59 (Άξιος μ[ε]ν ης μαστιγω&ψαι wegen crimen violentiae). Die Ur-
kunde stammt aus dem J. 84 (Mitteis, Zeitschr. d. Sav.-St., 1906, 224). — 
6) Ammianus 22,16, 23: erubescit apud Aegyptios, si quis non infitiando 
tributa plurimas in corpore vibices ostendat. (Angeführt bei Mitteis, 
Reichsr. 40.) — 7) Da die Abschrift aus einer Privatsammlung herrührt, 
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nostris ea, quae Romanis legibus caste sancteque sunt 
constituta, uenerabilia maxime uidentur, atque aeterna 
religione seruanda, dissimulari ea, quae a quibusdam in 
praeteritum nefarie incesteque commissa sunt, non opor-
tere credimus: [imo si] quae uel cohibenda sunt uel etiam 
uindicanda, insurgere nos disciplina nostrorum temporum 
cohortatur. Ita enim et ipsos immortales deos Romana 
nomini, ut semper fauentes atque placatos futuros esse non 
dubium est, si cunctos sub imperio nostro agentes piam 
religiosamque uitam et castum in omnibus morem colere 
perspexerint assuetum. § 2. In quo id etiam prouidendum 
quam maxime esse censuimus, uti matrimoniis religiose 
atque legitime iuxta disciplinam iuris ueteris copulatis, 
tam eorum honestatem, qui nuptiarum coniunctionem sec-
tantur, quam etiam his, qui deinceps seruata religione 
nascentur, incipiat esse consultum: et honestate nascendi 
etiam posteritas ipsa purgata sit. Id enim pietate nostrae 
maxime placuit, ut sancta necessitudinum nomina optineant 
apud affectus suos piae ac religiosae consanguinitate debi-
tam caritatem. [Atenim] nefas eam creare est ea, quae 
in praeteritum a compluribus constat esse commissa, cum 
pecudum ac ferarum promiscuo ritu ad inlicita conubia 
instinctu execrandae libidinis sine ullo respectu pudoria 
ac pietatis inruerint. § 3. Sed quaecunque antehac vel 
impuritia delinquentium, uel per ignorantiam iuris, barba-
ricae inmanitatis ritu ex inlicitis matrimoniis uidentur 
admissa, quanquam essent seuverissime uindicanda, tamen 
contemplatione clementiae nostrae ad indulgentiam uolu-
mus pertinere; ita tamen, ut quicunque in anteactum 
tempus inlicitis incestisque se matrimoniis polluerunt, hac-
tenus adeptos se esse nostrani indulgentiam sciant, ut post 
tam nefaria facinora uitam quidem sibi gratulentur esse 
concessam: sciant tamen, non legítimos se suscepisse libe-
ros, quos tam nefaria coniunctione genuerint. Ita enim fiet, 
ut de futuro quoque nemo audeat, effrenatis cupiditatibus 
oboedire, cum et sciant ita praecedentes admissores istius 
modi criminum uenia liberatos, ut liberorum quos inlicite 

so fehlt der Hinweis auf Datum und Ort der Publikation und die Ein-
führung durch dicit oder, wie es hier erforderlich wäre, durch dicunt. 
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genuerint, successio negaretur, quae iuxta uetustatem 
Romanis legibus negabatur. Et optassemus quidem nec 
ante quicquam eiusmodi esse commissum, quod esset aut 
dementia remittendum, aut legibus corrigendum. § 4. Sed 
posthac religionem sanctitatemque in conubiis copulandis 
uolumus ab unoquoque seruari, ut se ad disciplinam legesque 
Romanas meminerint pertinere: et eas tantum sciant nup-
tias licitas, quae sunt Romano iure permissae. § 5. Cum 
quibus autem personis tarn cognatorum, quam ex adfinium 
numero contraili non licet matrimonium, hoc edicto nostro 
complexi sumus: cum filia, nepte, pronepte, itemque matre, 
auia, proauia: et ex latere amita ac matertera [sorore]1) 
sororis filia, et ex ea nepte. Itemque ex adfinibus priuigna, 
nouerca, socru, nuru, ceterisque, quae antiquo iure pro-
hibentur, a quibus cunctos uolumus abstinere. § 6. Nihil 
enim, nisi sanctum ac uenerabile nostra iura custodiunt, et 
ita ad tanta magnitudinem Romana maiestas cunctorum 
numinum fauore peruenit, quoniam omnes leges suas reli-
gionis sapientia pudorisque obseruatione deuinxit. § 7. 
Quare hoc edicto nostro uolumus omnibus palam fieri, 
quod praeteritorum uenia quae per clementiam nostram 
contra disciplinam uidetur indulta, ad ea tantum delieta 
pertinet, quae in diem III. Kai. Ianuariarum Tusco et Anu-
lino coss. . uidentur esse commissa. § 8. Si qua autem 
contra Romani nominis decus, sanctitamque legum post 
supradictum diem deprehenduntur admissa, digna seueri-
tate plectentur. Nec enim ullam in tam nefario scelere 
quisquam aestimet ueniam se consequi posse, qui in iam 
euidens crimen et post edictum nostrum non dubitabit 
inruere. D a t — Kal. Maias, Damaso Tusco et Anulino Coss.. 

Zunächst ist darauf hinzuweisen, daß die Verordnung die 
Form eines Edikts wählte, also die Bestimmung hat, un-
mittelbar auf das Rechtsleben einzuwirken. Diese Einwir-
kimg ist wohl darin zu suchen, daß die bisherige milde 
Praxis in der Bestrafung der verbotenen Ehe beseitigt und 

') Das Wort sorore, das hier fehlt, ist gesichert durch C. V, 4,17, 
•wo die Worte von cum filia bis uolumus abstinere ausgeschrieben 
sind. Paläographisch erklärt sich sein Ausfallen dadurch, daß es der 
Schreiber wegen des unmittelbar folgenden sororis filia übersehen hat. 
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an ihre Stelle eine strengere, alle Übeltäter gleichmäßig er-
greifende Handhabung des Kriminalgesetzes treten sollte.1) 
Als verboten werden alle diejenigen Yerbindungen genannt, 
welche schon die Rechtsbücher mißbilligt haben. Damit ist 
die nicht weiter erwähnte Unterscheidung zwischen incestus 
iuris gentium und incestus iuris civilis, welche die Über-
windung der Widerstände gegen die Einführung des römi-
schen Rechtes hier nicht unerheblich erschwert haben dürfte, 
aufgehoben.2) 

Und welches sind nun diese Widerstände gewesen? Das 
Edikt nennt sie selbst: 

§ 1. ea, quae a quibusdam in praeteritum nefarie 
incesteque commissa sunt. 

§ 2. ea , quae in praeteritum a conpluribus constat 
esse commissa, cum ad inlicita conubia instinctu 
execrandae libídines sine ullo respectu pudoris ac pietatis 
inruerint. 

§ 3. Sed quaecumque antehac uel inperitia delinquen-
tium uel pro ignorantia iuris barbaricae immanitatis ritu 
ex inlicitis matrimoniis uidentur admissa. 

§ 4. . . . se ad disciplinam legesque Romanas memi-
nerint pertinere; et eas tantum sciant nuptias licitas, quae 
sunt Romano iure permissae. 

Die Übung volksrechtlicher Anschauungen war es also, von 
welcher wir durch die Polemik gegen sie erfahren3) und 
denen nun unter Berufung auf das ius Romanum und durch 
die Strafandrohung der Boden abgegraben werden soll. Daß 
dies die Sitten der Völker des Orients, also der Hellenen, 
Ägypter und Phönizier, wie sie oben dargestellt wurden, 
gewesen sind, ergibt sich daraus, daß es eine dem Codex 
Gregorianus entnommene Verordnung aus der Zeit Diocletians 

') § 8: digna seueritate plectentur. Was man sich des näheren 
darunter zu denken hat, ist allerdings ungewiß. Daß ein Kaisergesetz 
verbotene Ehen mit der Todesstrafe durch Verbrennen und Proskription 
bedrohte, sagt C. Th. III, 12, 3 ausdrücklich. Vgl. auch § 3 : uitam 
sibi gratulentur esse concessam. — 2) § 8 : Neque enim ullam in tarn 
nefario scelere quisquam aestimet ueniam se consequi posse, qui in 
iam euideus crimen et post edictum nostrum non dubitabit inruere. — 
3) Mitteis, Reichsrecht S. 12. 
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ist, die, soweit erhalten, sämtlich dem Orient a n g e h ö r e n u n d 
denen daher die Bedeutung einer Erkenntnisquelle „für das 
Rechtsleben im Osten und der dort im Yolke lebenden An-
schauungen" zukommt.2) 

Die Verfasser der Verordnung waren sich auch darüber 
im klaren, wie tief ihre Maßregel in die Gepflogenheiten der 
Untertanen eingriff. Daher bestimmten sie, daß die straf-
rechtliche Sanktion bloß für die Verbindungen gelten solle, 
die nach dem 30. Dezember 295 n. Chr. eingegangen wür-
den. ( § 7 . ) Da die Konstitution noch vor dem 1. Mai jenes 
Jahres abgefaßt ist, so werden wohl die acht Monate, die 
zwischen der Abfassung und dem Inkrafttreten des Gesetzes 
lagen (vacatio legis), die Zeit gewesen sein, die notwendig war, 
um es den Betroffenen zur allgemeinen Kenntnis zu bringen.3) 
Denn die Publikation ist für die Ediktsform wesentlich.4) 

Hat nun Diocletian seine Absicht, den römischen Ehe-
verboten unter Verwandten bei den Völkern des Ostens Gel-
tung zu verschaffen, erreicht? 

Die Frage muß verneint werden. Schon im Jahre 342 
erging eine neue kaiserliche Verordnung an die Bewohner 
Phöniziens5), die dessen Erwähnung tut, daß ungeachtet des 
Edictum Diocletiani Verbindungen zwischen Oheim undNichte6) 

Krüger, Rechtsquellen S. 283. — 2) Mitteis a, a. 0. S. 11. Frei-
lich zählt das Edikt alle Personen auf, mit denen die Ehe nach 
römischem Recht untersagt ist, auch, wo dieses mit dem Yolksrecht 
übereinstimmt, nämlich bei denVerwandten in auf- und absteigender 
Linie. Dies erklärt sich einerseits aus dem Streben nach Vollständig-
keit, andererseits ist an die Bräuche der Magier (S. 348) zu erinnern. 
— 3) § 7: Quare hoc edicto nostro uolumus omnibus palam fieri et 
cet. — 4) Mommsen, Zeitschr. d. Sav.-St„ 1904, S. 261. — 5) C. Th. 
III, 12,1 (oben S. 360). — e) Da eine Unterscheidung zwischen Bruders-
tochter und Schwestertochter nicht gemacht wird, so gilt auch erstere, 
seit Kaiser Claudius gestattet, als untersagt. Damit beginnt jene 
Reihe von Eheverboten unter Verwandten, die im byzantinischen 
Rechte zu dem Ergebnis führte, daß Sei ten ver wandtschaft bis ein-
schließlich des siebenten Grades ein Ehehindernis bildete (Zachariä, 
Geschichte des griechisch-römischen Rechtes, 1877, S. 45). Unterbrochen 
wurde diese Reihe nur dadurch, daß das von Theodosius aufgebrachte 
Eheverbot unter Geschwisterkindern in der Zeit zwischen Arcadius 
und der Trullanischen Kirchenversammlung ohne Geltung war (C.5,4 
1. 19, J. I, 10 § 4, Zachariä a. a. O. S. 43). 
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in jenem Landstriche noch immer vorkamen, ja, daß die Volks-
überzeugung sie als rechtsgültige Ehen ansah, — und sie mit 
der Todesstrafe bedroht. Auch von den persischen Emi-
granten berichtet der Yerfasser der pseudoclementinischen 
Rekognitionen, der im ersten Yiertel des vierten Jahrhunderts 
ge lebt haben dürfte1), daß sie unbekümmert um die römi-
schen Gesetze zäh daran festhielten, ohne Rücksicht auf 
verwandtschaftliche Verhältnisse, sei es in auf- und abstei-
gender, oder in der Seitenlinie zu heiraten.2) 

Ein neuer W e g , um dem römischen Rechte in dieser 
Beziehung gegen Unwissenheit und bösen W i l l e n 3 ) Geltung 
zu verschaffen, wurde um das Ende des vierten Jahrhunderts 
eingeschlagen. Schon das ius antiquum soll die dos einer 
verbotenen Verwandtenehe 4) dem Staatsschatze zugesprochen 

') Harnack, Geschichte der altchristlichen Literatur II, 2, 306. — 
FHG. V, 2 S. 83 (IX, 20f.) : Et rursus moa apud Persas, matres accipere 

in coniugium et sorores et filias, et sub ilio omni axe incesta Persae 
ineunt matrimonia. § 21 ex ipsa Persarum gente aliquanti ad 
peregrina profecti sunt, qui Magusaei appellantur, ex quibus usque 
in hodiernum sunt alii in Media, alii in Parthia, sed et in Aegypto 
nonnulli, plures autem in Galatia et Phrygia, qui omnes incertae 
huius traditionis formam indeclinabilem servant, ac posterie custodi-
endam transmittunt. § 27 Quod (scil. leges mutare) evidenter 
a Romanis factum docetur, qui omnem paene orbem omnesque nationes 
propriis primo et variis legibus institutisque viventes in Romanorum 
ius et civilia scita verterunt. Daß beide Nachrichten, die von den 
Ehesitten der Magier (Burckhardt, Constantin 100) und von der Ein-
führung des römischen Rechtes nebeneinanderstehen, beweist eben das 
Weiterleben des Volksrechtes. — 3) C. 5, 5, 4 (393 n. Chr.) : Qui contra 
legum praecepta vel contra mandata constitutionesque principum nup-
tias forte contraxerit, et cet., Exceptis tarn feminis quam viris, qui aut 
errore acrissimo, non adfectato insimulatove neque ex causa vili decepti 
sunt aut aetatis lubrico lapsi. — 4) C. 5, 5, 6 § 2 ( = C. Th. 3, 12, 3), 
vgl. aber auch C. 4, 6, 1. — Eine Konstitution dieses Inhaltes war 
auch von Gordian erlassen worden: Codex Gregorianus 1. quintus, 
<Je sponsalibus (Krüger III, 239) Imp. Gordianus A. rationalibus. 
Manifestum est nuptiis contra mandata contractis dotem, quae data 
ilio tempore, cum traducta est, fuerat, iuxta sententiam D. Severi fieri 
caducam, nec, si consensu postea coepisse videatur, matrimonium, in 
praeteritum commisso vitio potuit mederi. Dat. K. Apriles Antiochiae 
Gordiano Α. et Avióla conss. . (239). — Da aber das Eheverbot unter 
Verwandten nicht auf kaiserlichen Mandaten, von denen die Konsti-
tution spricht, beruht, so kann sie sich nicht darauf beziehen. Der 
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haben; nun wurde zunächst das gleiche bezüglich der Ehe-
schenkung verfügt, wobei man aber Irrtum und tätige Reue 
als Strafaufhebungsgründe gelten ließ. Unter Irrtum wird 
wohl der Rechtsirrtum zu verstehen sein; Irrtum in der 
Person, namentlich darüber, ob man untereinander verwandt 
ist oder nicht, steht mit dem gewöhnlichen Laufe der Dinge 
bei einer Eheschließung doch in zu argem Widerspruch. 

Wenige Jahre hernach (396) ') ging man noch weiter. 
Es ist der natürliche Weg, die Kinder einer Frau und sie 
selbst, wenn die Ehe mit ihr ausgeschlossen ist, durch eine 
letztwillige Verfügung sicherzustellen. Seit jeher waren so 
die Wirkungen des Eheverbotes bei Soldaten abgeschwächt 
worden2), wie die Papyri zeigen, und auch die Digesten be-
richten ähnliches.3) Dem trat nun diese Yerordnung ent-
gegen. Sie entzog den Beteiligten an einer untersagten 
Verwandtenehe, dem Manne und wohl auch der Frau4), die 
Fähigkeit, über ihr Vermögen von Todes wegen zu verfügen, 
vielmehr sollte es den gesetzlichen Erben zufallen, dabei aber 
diejenigen, die zu dieser Ehe geraten hatten, und der andere 
Ehegatte ausgeschlossen bleiben. Auch Schenkungen unter 
Lebenden zu des letzteren und der Kinder Gunsten wurden 
verboten. — Zugleich wurden die früheren strafrechtlichen 
Bestimmungen über verbotene Ehen aufgehoben. 

Die Verordnung schnitt so tief in das Rechtsleben des 
Orients ein, daß sie auch in das syrisch-römische Rechtsbuch, 
in ihr ausgesprochene Rechtssatz galt aber für die allerdings durch 
kaiserliche Mandate verbotenen Soldatenehen: P. Cattaoui (Col. VI, R.) : 
Άξιοΰοης αυτής άποόοϋήναι τάλαντον, δ εοχεν παρ' αυτής Άκουτιανός εν 
παρακαταθήκη και άναγινωακούσης Ζ. 20 τα γράμματα, τον δε κατηγόρου 
λέγοντος τοντο είναι το γαμικόν ουμβόλαιον, τον (ς) γαρ οτρατευομενους οντω 
ουμβάλλει[ν], 'Ιουλιανός· „ Το άναγνωσϋεν δάνειον εκ βάλλω εκ παρανόμου 
γάμου γενόμενον." Vgl. aber Erman, Zeitschr. d. Sav.-St., 1901, S. 234f., 
P. Meyer, Arch. III S. 71. 

>) C. Th. III, 12, 3 ( = C. Just. V, 5, 6). Vgl. Mühlenbruch bei 
Glück, Ausführliche Erläuterung 35, 159 — 161. Weitere Literatur bei 
Windscheid, Pandekten 8 III, 833. — P. Cattaoui, Col. III Z. 20 ου 
(1. ooì) αυτούς . . . . εξεοτι [μεν κληρο]νόμους καταλείπειν, Col. IV Ζ. 13 
Λονπος εΐπεν „Ουκ εδννατο Μαρτιά[λιος] στρατευόμενος νόμιμον 
υίόν εχειν, κληρονόμον δε αυτόν εγραψεν νομίμως." — 3) D. 3 2 , 4 1 , 5 . 
D. 33, 2, 24 § 1. D. 34, 1, 15 pr. § 1. D. 34, 2, 35 pr. und die von Mitteis, 
Zeitschr. d. Sav.-St., 1902, S. 305 erklärte D. 34, 9, 16pr. — *) C. Th. III, 
12, 3 am Ende, C. Just. V, 5, 6 § 5, Mühlenbruch a. a. O. S. 160 Anm. 46. 
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dessen Aufgabe Vollständigkeit doch nur in beschränktem Maße 
gewesen ist, aufgenommen wurde.1) Trotzdem hat uns ein 
glücklicher Zufall in die Lage gesetzt , den Widers tand des 
althergebrachten gegen das römische Recht nachzuweisen. 

Im Anfange des fünften Jahrhunderts entstand nämlich 
in Syrien eine Kirchenordnung, die sogenannten κανόνες των 
αποστόλων2); sie ist hauptsächlich mit den Standespflichten 
der Kleriker befaßt, denen es ζ. B. untersagt wird, sich mit 
Kreditgeschäften abzugeben, die Ehefrau zu verstoßen und 
ähnliches.3) Da heißt es nun in c. 18: 

δ δύο αδελφός άγαγόμενος ή άδελφιδην ον δύναται 
είναι κληρικός. 

Es wi rd 'h i e r also die Unfähigkeit zur Bekleidung eines 
Kirchenamtes über denjenigen ausgesprochen, der seine Nichte 
zur F rau hat. Nun war im römischen Rechte die Ehe mit 
der Schwestertochter seit j ehe r , die mit der Bruderstochter 
seit der erwähnten Verordnung vom Jah re 342 untersagt4) 
und die letztere ist, wie bereits bemerk t , an die Bewohner 
desselben Landstriches gerichtet , in dem auch die κάνονες 
entstanden sind, nämlich der Provinz Syrophoenicia. — W e n n 
nun gesagt wird, daß eine solche Verbindung lediglich die 
Unfähigkeit zur Bekleidung eines Kirchenamtes, nicht etwa 
den sonst5) als Strafmittel verwandten Ausschluß aus der 
kirchlichen Gemeinschaft, nach sich zieht, dann ist wohl an-
zunehmen, daß man daran, wenn es bei Laien vorkam, einen 
Anstoß nicht genommen ha t , mit anderen W o r t e n , daß in 
Syrien solche Ehen auch nach der oben genannten Konsti-

') L. 109 Abs. 3, P. 43 Abs. 2, Ar. 53, 54, Arm. 55. Daß die erb-
berechtigten Verwandten den Nachweis der mangelnden Teilnahme 
an der Eingehung der verbotenen Ehe (ita tarnen, ut hereditate penitus 
arceatur, si quis ex his, quas memoravimus, in contrahendis incestis 
nuptiis participatum atque consilium iniisse monstrabitur) dadurch 
liefern, daß sie keine Geschenke zum Hochzeitsmahle darbringen 
(L. 109, vgl. Ar. 53 Abs. 3), ist ganz altertümliche, am Äußerlichen 
haftende Jurisprudenz. — 2) Friedberg, Kirchenrecht S. 105. Die An-
führungen folgen der Ausgabe von Bruns (Berlin 1839). — 3) c. 5: 
'Επίσκοπος η πρεσβύτερος η διάκονος την εαυτόν γνναΐκα μη εκβαλλέτω 
προφάοει ενλαβείας · εάν 0ε εκβάλλγι, άφοριζέοΰω · επιμένων δε κα$αιρεΐσ·&ω. 
C. 10: Κληρικός εγγύας διδονς κα&αιρείσ&ω. c. 6: 'Επίσκοπος η πρεσβύ-
τερος η διάκονος κοσμικάς φροντίδας μη άναλαμβανέτω ' ει δε μη, κα&αι-
ρείσύ-ω. — 4) C. Th. III, 12, 1 (oben S. 360). — δ) Siehe Anm. 3. 
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tution üblich waren, und der Landesbrauch, der diese Ver-
bindungen billigte, dem römischen Rechte nicht gewichen 
ist. — Dies wird um so wahrscheinlicher, als die Kanones-
sammlung auch Bestimmungen über die Kirchenzucht bei 
Lai en1) trifft, ohne indes der doch mißbilligten Heirat mit 
der Nichte Erwähnung zu tun. 

Es hat sogar den Anschein, als sei das häufige Vor-
kommen dieser Ehen nicht ohne Eindruck auf die Reichs-
kanzlei geblieben, die in der zweiten Hälfte des fünften 
Jahrhunderts einzelnen Personen gestattete, Ehen der eben 
erwähnten Art einzugehen oder aufrechtzuerhalten.2) 

Ein besonders treues Bild, was in der Gesellschaft einer 
Epoche üblich ist, bietet gewöhnlich der zeitgenössische Roman. 
Da ist es nun sehr merkwürdig, daß Achilles Tatius, der 
wohl um das Jahr 450 schrieb3), in seinem Roman von 
Kleitophon und der Leukippe erzählt, der Vater seines 
Helden, zweimal verheiratet, habe die Absicht gehabt, seinen 
Sohn mit seiner Tochter aus zweiter Ehe zu vermählen4), 
— also die Fortdauer der hellenischen Anschauungen über 
Geschwisterehe noch für seine Zeit bezeugt. 

' ) C. 56 : Εΐ τις χωλόν η κωφόν η τνφλόν η τας βάσεις πεπληγμένον 

χλευάζει, άφοριζέο&ω· ώςαντως και λαϊκός u. s. — 4) C. 5, 5, 9: Imp. 
Zeno Α. Sebastiano ρρ nam rescripta omnia vel pragmaticas 
formas aut constitutiones impías quae quibusdam personis tyrannidis 
tempore permiserunt, scelesto contubernio matrimonii nomen imponere 
ut fratris filiam vel sororis et earn, quae cum fratre quondam nuptîali 
iure habitaverat, uxorem legitimam turpissimo consortio liceret am-
plecti, aut ut alia huiusmodi committerentur, viribus carere decernimus 
et cet. (476—484). — Vg l . auch C. 5, 8, 2: Imp. Zeno A. Basilio p. p. 

Nefandissimum scelus fratris sororisve filiae nuptiarum iterato 
praesentis divinae sanctionis tenore modis omnibus prohibemus. Pre-
candi quoque in posterum super tali coniugio . . . . cunctis licentiam 
denegamus, ut unusquisque cognoscat impetrationem quoque rei cui 
est denegata petitio, nec si per subreptionem post hunc diem obtinuerit, 
sibimet profuturam. Vg l . auch das. c. 1. — a) Rohde, Griech. Roman 2 

S. 503. — 4) Achilles Tatius ed. Hercher 1, 3: Ό <5' άρχεται τον λέγειν 

ώδε · ηεμοί Φοινίκη γένος, Τύρος πατρίς, ονομα Κλειτοφών, πατήρ 'Ιππίας κτλ. 

Την Òi μητέρα ουκ οϊδα την εμήν · εν νηπίφ γάρ μοι τέ&νηκεν. Έδέησεν ουν 

τφ πατρι γυναικός ετέρας, εξ ης αδελφή μοι Καλλιγόνη γίνεται. Kai εδόκει 

μεν τφ πατρι σννάψαι ημάς γάμο). 
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